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FRANKREICH
um 1300
Buste de jeune homme, présumé de l’un des  
fils de saint Louis : Philippe III le Hardi ou Louis, 
prince héritier
Kalkstein behauen
H 48,5 cm, L 47,5 cm, B 25,5 cm

CHF  100 000–150 000

PROVENIENZ
Île de France, wohl aus der Église collégiale Notre-Dame 
de Poissy (Yvelines)
Abbruch eines Hauses in Poissy (Yvelines), vor 1934
Sammlung Maurice Denis, Le Prieuré, Saint-Germain- 
en-Laye (Yvelines), dokumentiert seit 1934 
Privatsammlung, Schweiz
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DIE FREISTEHENDE BÜSTE  eines Jünglings, die wohl 
Philipp den Kühnen (frz. le Hardi) darstellt und vermutlich aus 
der Stiftskirche Notre-Dame de Poissy in Yvelines stammt, 
wurde aus Kalkstein geschaffen. Sie ist das Teilstück einer 
unterhalb der Schultern abgetrennten Vollfigur. Der Kopf ist 
in Frontalansicht sehr leicht nach rechts geneigt, der Hinter
kopf nur grob behauen. Er hat ein breites Gesicht mit zu den 
Schläfen aufsteigenden Augen, angeschwollenen unteren 
Augenlidern und breiter, flacher Nase sowie einem Mund 
mit schmalen Lippen und hervorstehendem Kinn. Die halb-
langen Haare reichen bis zur Höhe der Wangen und bede-
cken die Ohren, wobei ein horizontaler Pony die Stirn freilegt. 
Die seitlichen Strähnen mit den stark gewellten, umgeboge-
nen Enden erzeugen eine rollenförmige Locke und heben 
sich von den Schläfen ab, wodurch darunterliegende sehr 
kleine, gewellte Strähnen sichtbar werden.

HISTORISCHER KONTEXT

Um der Heiligsprechung seines Grossvaters Ludwig zu ge-
denken, entschloss sich der französische König Philipp IV. 
der Schöne, in Poissy ein Dominikanerinnenkloster zu 
gründen – in der Stadt, wo Ludwig geboren und getauft 
worden war. Der Bau der Kirche des königlichen Priorats 
begann 1297. Die Hauptarbeiten wurden 1304 abgeschlos-
sen, fertiggestellt war die Kirche allerdings erst 1331. 
Die Prioratskirche wurde im Juli 1695 von einem Blitzschlag 
getroffen und infolgedessen von einem Grossbrand ver-
wüstet, der die Gewölbe und den Dachstuhl einstürzen liess. 
Auf Geheiss Ludwig XIV. wurde Jules Hardouin-Mansart 
mit dem Wiederaufbau im gotischen Stil beauftragt. Wäh-
rend der Französischen Revolution diente die Kirche als 
Krankenhaus und wurde später einem Abbruchunterneh-
men verkauft, das die Schuttteile den heimischen Baustoff-
händlern weitergab. 

Aufgrund ihrer königlichen Gründung war die Prioratskirche 
mit einer reichen Ornamentik versehen. Es ist unklar, ob die 
Steinmetzarbeiten vom Brand und der folgenden Zerstö-
rung 1695 betroffen waren, doch die Zeichnungen, die zu 
Beginn des 17. Jahrhunderts für Roger Gaignières ausge-
führt worden waren, vermitteln einen Eindruck des Innende-
kors. Der Dekor des Querschiffs, des einzigen für die Gläu-
bigen zugänglichen Teils der Kirche, war der Glorifizierung 
des Heiligen Ludwig und seiner Familie gewidmet. So kam 
es, dass Statuen des Königs und seiner Frau, Margarete 

von der Provence, zu beiden Seiten des Lettners platziert 
wurden. Dank einer Zeichnung weiss man, dass sich am 
unteren Teil der hinteren Mauer des westlichen Seitenarms, 
gegenüber dem Eingang, bemalte Draperien befanden. 

Dargestellt waren die Königskinder Ludwig (1240–1260), 
Philipp (1245–1285), Johann Tristan (1250–1270), Isabella 
(1242–1271), Peter (um 1251–1282) und Robert (1256–1318) 
(Abb. a). Man vermutet, dass sich Darstellungen der an-
deren Kinder des Paares, vier Mädchen und ein Junge, 
die kurz nach der Geburt gestorben waren, im östlichen 
Seitenarm an der Rückseite des Portals der Prioratskirche 
befanden. Einzig die Bildnisse von Isabella von Frankreich 
(zu sehen in Poissy) und Peter (heute im Musée de Cluny 
und ohne Haupt) sind bis heute wiedergefunden worden  
(Inv. Cl. 23408).

IKONOGRAPHIE

Die Büste stellt offensichtlich keine kirchliche Person dar. 
Kein Bekleidungsdetail, kein Attribut oder Nimbus deu-
tet auf einen Heiligen hin. Der Mann ist jung, bartlos, mit 
Gesichtszügen, die an ein – wenn auch sehr idealisiertes – 
Portrait denken lassen, wobei nichts dessen Identifizierung 
ermöglicht. Man kann dennoch vermuten, dass die Person 
einem hohen adligen Geschlecht angehörte, was auch die 
ungewöhnliche Grösse erklären würde: Von der Höhe der 
Büste lässt sich ableiten, dass die Skulptur eine Gesamt-
höhe von 180 cm oder mehr besessen haben dürfte.

MATERIAL

Die Geologin Annie Blanc hat eine Steinprobe untersucht, 
die unterhalb der Skulptur entnommen wurde. Sie be- 
steht aus feinem Kalkstein, ohne Versteinerungen, mit sehr  

Abb. a

BÜSTE EINES JÜNGLINGS, 
wohl Philipp der Kühne oder Ludwig,  
Söhne des Heiligen Ludwig
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kleinen Hohlräumen mit geometrischen Konturen in Form 
von Rauten (Rhomboedern), was darauf hinweist, dass 
Dolomit einst Bestandteil des Steines war. Man kennt 
dieses mineralische Charakteristikum nur bei weisserem 
Kreidestein. Wenn die gelbe Farbe von der Patina herrührt, 
könnte das Material aus dem Steinbruch aus Vernon (Eure) 
stammen. Der dort abgebaute harte Kreidestein wurde in 
Paris und Poissy für Skulpturen genutzt, insbesondere für 
die Engel von Poissy, die sich heute im Musée de Cluny 
befinden, und für die Statuen der Kirche von Ecouis.

EPOCHE

Die Typologie des Gesichtes, der Haare und die Einfach-
heit des Mantels mit seinem simplen, abgerundeten Kragen 
ohne Dekor, der an der rechten Schulter mit einer Klammer 
befestigt ist, führen dazu, die Ausführung dieser Skulptur in 
die Zeit zwischen dem Bildnis vom 1264–1267 geschaffe-
nen Grab Karl Martells (Stiftskirche von Saint-Denis) und der 
Statue aus polychromem Stein, die zu Beginn des 14. Jahr-
hunderts geschaffen wurde und mutmasslich den Heiligen 
Ludwig darstellt (Kirche von Mainneville), zu datieren.

ERHALTUNGSZUSTAND

Die Büste ist zu einem sehr frühen Zeitpunkt abgetrennt 
worden, worauf die Verwitterung der hinteren Basis, deren 
Kontur sehr abgenutzt ist, schliessen lässt. Die Skulptur 
oder dieser Teil der Skulptur scheint lange draussen aufbe-
wahrt worden zu sein. Man weiss, dass die Büste danach in 
das Mauerwerk eines Hauses von Poissy integriert wurde, 
vermutlich im Laufe des 19. Jahrhunderts und infolge der 
Aufteilung des Baumaterials über diverse ortsansässige 
Unternehmen nach der Französischen Revolution. Die 
oberste Schicht ist oberflächlich abgetragen, insbeson-
dere auf dem Gesicht, wo sich einige Vertiefungen und 
Ausbesserungen im Zuge einer Restaurierung feststellen 
lassen, vor allem am unteren Lid des linken Auges, der 
rechten Wange und der Stirn. An den Haarenden der lin-
ken und hinteren Kopfseiten fehlt ein Teil der Locke. An der 
Rückseite des Halses sind Metallspitzen sichtbar, die eine 
frühere Restaurierung belegen.

BIBLIOGRAPHIE

Die Büste wurde in verschiedenen Publikationen, Fachzeit-
schriften und Ausstellungskatalogen erwähnt:

Marcel Aubert, Konservator des Musée du Louvre, in Comp- 
tes rendus in Académie des Inscriptions & Belles-Lettres, 
April–Juli 1934, S. 176: 
«… ein Kopf aus Stein vom Beginn des 14. Jahrhunderts, 
einen jungen Mann mit stark ausgeprägten Gesichts
zügen darstellend, der Herrn Maurice Denis gehört und 
aus Poissy stammt. Er [Aubert] stellt fest, dass einer der 
Söhne vom Heiligen Ludwig dargestellt ist, lebensgross in 
Stein am Ende des nördlichen Seitenarms des Querschiffs 
der Kirche Saint-Louis de Poissy gemeisselt; Philipp, der zu 
Philipp dem Kühnen wurde, dargestellt mit den Gesichts-
zügen des damaligen regierenden Herrschers Philipp des 
Schönen, der die gesamte Dekoration von Saint-Louis de 
Poissy in Auftrag gab und dessen Gesichtszüge durch die 
Grabstatue von Saint-Denis wohlbekannt sind.»

Marcel Aubert in Bulletin de la Société des Antiquaires de 
France, 1939–1940, S. 151: 
«… präsentiert einen steinernen Jünglingskopf aus der 
Sammlung Maurice Denis und zeigt auf, dass er aus der 
ehemaligen Dominikanerinnen-Kirche von Poissy stammt 
und Philipp den Kühnen als Kind repräsentiert, dargestellt 
mit den verjüngten Gesichtszügen des damaligen regie-
renden Herrschers Philipp des Schönen, der in den ersten 
Jahren des 14. Jahrhunderts diese Kirche zu Ehren seines 
Ahnes Ludwigs des Heiligen erbauen und ausschmücken 
liess.»

Michèle Beaulieu, Konservatorin des Musée du Louvre, 
Une tête d’ange provenant du prieuré royal de Saint-Louis 
de Poissy in Monuments Piot, 1953, S. 176, Tafel XLVII:
«Die Büste der Statue von Philipp dem Kühnen ist Teil der 
Sammlung von Mlle Bernadette Maurice Denis.»

Im Ausstellungskatalog Saint Louis à la Sainte Chapelle, 
Paris, 1960, unter der Leitung von Jacques Monicat, Chef- 
Konservator der Archives Nationales, Tafel 33, Nr. 183: 
«Büste von Philipp dem Kühnen. Anfang 14. [Jahrhundert]. 
Dieses Stück, während des Abriss eines Hauses von Poissy 
entdeckt, stammt von einer der auf Anordnung Philipp des 
Schönen ausgeführten Statuen für die Prioratskirche der 
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Dominikanerinnen von Poissy. […] Dieser Kopf des jungen 
Philipp des Kühnen ist vom Künstler wahrscheinlich nach 
der schönen Nachbildung des Gesichts des Königs ge-
staltet worden – ein Werk von Pierre de Chelles und Jean 
d’Arras, das man an dessen Grabmal von Saint-Denis (aus-
geführt 1298–1307, Abb. b) sehen kann.»

Alain Erlande-Brandenburg, Chef-Konservator des Musée 
de Cluny, Le tombeau de Saint Louis, in Bulletin Monumen-
tal, 1968, Bd. 126, Nr. 1, S. 22:
«Das Gleiche gilt für die Büste aus der Sammlung Maurice 
Denis, die Marcel Aubert, unserer Meinung nach ohne 
grossen Beleg, als Statue von Philipp dem Kühnen iden-
tifiziert hat.»

ZUSAMMENFASSUNG

Obwohl es von M. Erlande-Brandenburg angezweifelt wird, 
kann nicht vollständig ausgeschlossen werden, dass die 
Büste, Teilstück einer bedeutenden ganzfigürlichen Skulp-
tur, Philipp III. den Kühnen darstellt.

Marcel Aubert, renommierter Kunsthistoriker und Konser-
vator, präsentierte die Büste mehrfach als den Kopf von 
Philipp III. dem Kühnen, 1930 und fünf Jahre später. Etwa 
15 Jahre darauf hat Michèle Beaulieu, ebenfalls Konser-
vatorin am Musée du Louvre, diese Identifizierung nicht 
angezweifelt. Desweiteren kann man nur die frappierende 
Ähnlichkeit der Gesichtszüge des Jünglings mit denen der 
Liegefigur Philipps III. des Kühnen feststellen, die sich in 
Saint-Denis befindet (Abb. c).

Dennoch erscheint auch eine andere Festschreibung mög-
lich. Für den Fall, dass es sich um eine der Statuen handelt, 
die auf der Zeichnung des 17. Jahrhunderts dargestellt ist, 

und wenn man davon ausgeht, dass sie der Grösse nach 
angeordnet waren, könnte es sich ebenso um Ludwig han-
deln. Der erste Sohn von Ludwig dem Heiligen war tatsäch-
lich ganz links platziert und demnach die höchste Skulptur. 
Im Rahmen einer Identifizierung von Philipp III. würde dies 
zur Annahme führen, dass die Statue des ältesten Bruders 
von noch grösserer Bedeutung gewesen wäre – und somit 
180 cm deutlich überschreitend. Dadurch würde sie ebenso 
bedeutend sein wie die grossen Vollfiguren von Karl V. und 
Johanna von Bourbon, die einst dazu bestimmt waren, ein 
Portal oder die Fassade eines Palais zu schmücken. Ein 
weiteres Argument, das die Hypothese stützen könnte, ist 
die hohe Ähnlichkeit zwischen dem Heiligen Ludwig, wel-
cher auf der Zeichnung abgebildet ist, und der Büste aus 
der Sammlung von Maurice Denis.

Die halblange Haarpracht des ältesten Sohnes entspricht 
bis auf ihre kürzere Länge jener von Philipp (Abb. d  
und e). Die Kunsthistoriker, Konservatoren und Archivisten 
scheinen sich, die Hypothese von Philipp III. dem Kühnen 
vorbringend, hauptsächlich auf die tatsächlich irritierende 
Ähnlichkeit der Gesichtszüge der Büste mit jener der Liege-
figur des Königs gestützt zu haben. Dies stünde allerdings 
im Widerspruch zum Portrait der Familie, welches innerhalb 
der Entwicklungsgeschichte der französischen Skulptur 
das erste dieser Art ist. Das Anliegen des Auftraggebers 

Abb. b

Abb. c
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war nicht, die Geschwister naturgetreu abzubilden, die, von 
Robert abgesehen, im Moment der Ausführung der Gruppe 
nicht mehr lebten. Obwohl Isabella im Alter von 29 Jahren 
verstarb, Ludwig mit 16, Philipp mit 40, Johann-Tristan mit 
20 und Peter mit 23 Jahren, sind sie alle in einer ewig an-
haltenden Jugendlichkeit dargestellt. In der Denkweise 
jener Epoche existierte die Idee vom Portrait noch nicht. 
Man muss die Physionomie der Liegefigur von Philipp dem 
Kühnen mit seinen wohlgeformten Augenbrauenbögen, 
dem kantigen Kinn, dem breiten Mund und dem Hals mit 
den vorspringenden Muskeln innerhalb einer idealisitischen 
Tradition der herrschenden Macht sehen, weiterentwickelt 
nur durch den Willen zur Individualisierung. 

Die Büste aus der Sammlung von Maurice Denis scheint 
nicht dem gleichen Meissel zu entstammen wie das Bild-
nis von Isabella von Frankreich. Dies erstaunt in Anbetracht 
des imposanten, in wenigen Jahren umgesetzten Skulptu-
renprogramms kaum, da dessen Realisierung nur mehre-
ren Künstlern anvertraut worden sein kann. Man stellt auch 
beim berühmten siebenteiligen Ensemble der Engel von 
Poissy, denen nachgesagt wird, aus der Prioratskirche zu 

stammen, gleichermassen offensichtliche Unterschiede be- 
züglich der Ausführungsqualität und des Konservierungs-
zustandes fest. Durch die oberflächliche Verwitterung des 
Steines und die von Umweltverschmutzung oder vom 
Brand von 1695 verursachten schwarzen Ablagerungen 
sowie durch die Beschädigungen und kleinen Restaurie-
rungen hat sich die Physiognomie dieser Büste ein wenig 
gewandelt. Tatsache bleibt aber, dass es sich um das Werk 
eines meisterhaften Bildhauers handelt, der vielleicht aus 
dem Umfeld von Jean d’Arras (gest. ca. 1299) stammt, dem 
man die Liegefigur von Philipp dem Kühnen zuschreibt. 
Der Ausdruck des Jünglings am Ende seiner Adoleszenz 
zeugt von Feingefühl und jugendlichem Sanftmut. Es ist 
verständlich, dass Maurice Denis, von Spiritualität fasziniert 
und nostalgisch hinsichtlich des Königtums, dieses ideali-
sierte Bild der Jugend bei sich bewahrt hat. Es gehört in die 
Blütezeit der mittelalterlichen Kunst.

Abb. d Abb. e
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BUSTE DE JEUNE HOMME  en pierre calcaire sculptée  
en ronde-bosse, arrière de la tête seulement ébauché. 
Fragment d’une grande figure en pied coupée sous les 
épaules. Tête de face très légèrement inclinée sur la 
droite ; visage large avec yeux étirés vers les tempes, pau-
pières inférieures gonflées, nez large à la base épatée, 
bouche aux lèvres minces, menton proéminent ; la cheve-
lure mi-longue s’arrête à la hauteur des joues et couvre les 
oreilles  ; frange horizontale dégageant le front  ; mèches 
latérales marquées d’une forte ondulation aux extrémités 
recourbées formant un rouleau  ; ces mèches s’écartent 
des tempes pour laisser voir en-dessous de toutes petites 
mèches ondulées.

CADRE HISTORIQUE

Afin de commémorer la canonisation de son grand-père, 
Philippe IV le Bel prit la décision de fonder un monastère 
de Dominicaines à Poissy, ville où était né saint Louis et 
où il avait été baptisé en 1244. La construction de l’église 
du prieuré royal commença en 1297. Bien que poursuivis 
jusqu’en 1331, les travaux pour l’essentiel étaient ache-
vés dès 1304. L’église priorale connut un grave incendie 
dû à la foudre en juillet 1695 provoquant l’effondrement 
des voûtes et des combles. Sur ordre de Louis XIV, Jules 
Hardouin-Mansart est chargé de sa reconstruction qui se 
fit dans le style gothique. Transformé en hôpital lors de la 
Révolution, l’édifice fut ensuite vendu à un démolisseur qui 
dispersa ses matériaux auprès des entrepreneurs de la 
région. Du fait de sa fondation royale, l’église priorale fut 
dotée d’un riche programme ornemental. On ne sait pas 
si la statuaire fut affectée par la catastrophe consécutive 
à l’incendie, cependant des dessins exécutés auparavant 
dans le courant du XVIIe siècle pour Roger Gaignières 
nous donnent une idée d’une partie de son décor inté-
rieur. Celui du transept, seul endroit de l’église accessible 
aux fidèles, était dévolu à la glorification de saint Louis et 
de sa famille. C’est ainsi que des statues du roi et de sa 
femme, Marguerite de Provence, étaient placées de part 
et d’autre du jubé des religieuses. Grâce à un dessin, on 
sait qu’à la partie inférieure du mur de fond du bras occi-
dental, opposé à l’entrée, se détachaient, sur des drape-
ries peintes, les enfants royaux (Louis 1240–1260, Philippe 
1245–1285, Jean-Tristan 1250–1270, Isabelle 1242–1271,  

Pierre v. 1251–1282, Robert 1256–1318) (fig. a). On sup-
pose que les autres enfants du couple, quatre filles et Jean 
mort peu après sa naissance, devaient se trouver dans 
le bras oriental, au revers du portail de la priorale. Seules 
les effigies d’Isabelle de France visible à Poissy et celle, 
acéphale, de Pierre conservée au musée de Cluny ont été 
jusqu’ici retrouvées (inv. Cl.23408). 

ICONOGRAPHIE

Le personnage représenté est visiblement un personnage 
civil, aucun détail vestimentaire, attribut, auréole, ne ve-
nant indiquer la figuration d’un saint. L’homme est jeune, 
imberbe, avec des traits pouvant faire penser à un portrait 
bien que très idéalisés ; rien ne permet de l’identifier. On 
peut cependant supposer que ce personnage était d’une 
haute lignée pour justifier la réalisation d’une sculpture 
à la taille hors norme. Celle-ci devait en effet avoisiner, 
voire dépasser, 180 cm par extrapolation de la hauteur  
du buste. 

MATERIAU

Un échantillon de pierre, prélevé sous la sculpture, a été 
examiné par Annie Blanc, géologue :
« Calcaire fin, sans fossiles, avec de très petites vacuoles 
aux contours géométriques, en forme de losanges (rhom-
boèdres), ce qui indique une présence de dolomie qui a 
disparu depuis. Je ne connais ce faciès que dans la craie 
qui est plus blanche. Si la couleur jaune provient de la 
patine, la pierre pourrait provenir des carrières de Vernon 
(Eure). Cette craie dure a été utilisée en sculpture à Paris 
et à Poissy, en particulier pour les anges de Poissy qui 
sont au musée de Cluny et pour les statues de l’église 
d’Ecouis. »

fig. a

BUSTE DE JEUNE HOMME, 
présumé de l’un des fils de saint Louis :  
Philippe III le Hardi ou Louis, prince héritier
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EPOQUE

La typologie du visage, celle de la chevelure ainsi que la 
sobriété du manteau à la simple encolure arrondie attaché 
sur l’épaule droite par une agrafe sans décor amènent à 
placer la réalisation de cette sculpture entre l’effigie du tom-
beau de Charles Martel (Collégiale de Saint-Denis) datant 
de 1264–1267 et la statue en pierre polychrome présumée 
représenter saint Louis (église de Mainneville) située au 
début du XIVe siècle. 

ETAT DE CONSERVATION

Ce buste, partie supérieure d’une œuvre de grande taille, 
a été scié à une époque très ancienne compte tenu de 
l’érosion de la base au dos dont le profil est très usé. La 
sculpture ou cette partie de la sculpture semble avoir été 
longtemps conservée à l’extérieur. On sait ensuite que 
cette tête a été incluse dans la maçonnerie d’une maison 
de Poissy, vraisemblablement dans le courant du XIXe 
siècle à la suite du dispersement des matériaux auprès 
des entrepreneurs de la région. L’épiderme est érodé en 
surface, particulièrement sur le visage où l’on remarque 
quelques cavités, certaines rebouchées lors d’une inter-
vention de restauration, notamment à la paupière inférieure 
de l’œil gauche, à la joue droite et au front. Il manque une 
partie du rouleau à l’extrémité de la chevelure, côté gauche 
de la tête, ainsi qu’à l’arrière. On note ainsi la présence, 
à l’arrière du cou, de restes de picots métalliques témoi-
gnant d’une ancienne restauration. 

BIBLIOGRAPHIE

Ce buste a été mentionné à plusieurs reprises dans diffé-
rentes publications, bulletins de sociétés savantes ou cata-
logues d’exposition :

1934 – Académie des Inscriptions & Belles-Lettres, Comptes 
rendus, avril-juillet, 1934, séance du 8 juin, p 176
Marcel Aubert, conservateur au musée du Louvre :
«  … une tête en pierre du début du XIVe siècle, figurant un 
jeune homme aux traits fortement marqués, qui appartient 
à M. Maurice Denis et provient de Poissy. Il [Aubert] établit 
qu’elle est celle d’un des fils de saint Louis sculptés en 

pierre, de grandeur nature, au fond du bras nord du tran-
sept de l’église Saint-Louis de Poissy, Philippe, qui devint 
Philippe le Hardi, figuré sous les traits du souverain alors 
régnant et qui commanda l’ensemble de la décoration de 
Saint-Louis de Poissy, Philippe le Bel, dont les traits sont 
bien connus par la statue funéraire de Saint-Denis. »

1939–40 – Bulletin des la Société des Antiquaires de France, 
p 151 :
Marcel Aubert : 
« … présente une tête de jeune homme, en pierre, de la 
collection Maurice Denis, et montre qu’elle provient de l’an-
cienne église des Dominicaines de Poissy et représente 
Philippe le Hardi enfant, sous les traits rajeunis du souve-
rain régnant, Philippe le Bel, qui, dans les premières an-
nées du XIVe siècle, fit construire et décorer cette église en 
l’honneur de son aïeul saint Louis. »

1953 – Monuments Piot, «  Une tête d’ange provenant du 
prieuré royal de Saint-Louis de Poissy », t. XLVII, p 176
Michèle Beaulieu, conservateur au musée du Louvre :
« Le buste de la statue de Philippe le Hardi fait partie de la 
collection de Mlle Bernadette Maurice Denis »

1960 – Exposition Paris, Saint Louis à la Sainte-Chapelle, 
Sainte Chapelle n° 183, pl. 33 
Sous la direction de Jacques Monicat, conservateur en 
Chef aux Archives Nationales :
«  Buste de Philippe le Hardi. Début XIVe. Ce morceau, 
découvert dans la démolition d’une maison de Poissy, 
provient de l’une des statues exécutées sous l’ordre de 
Philippe le Bel pour l’église du Prieuré des Dominicaines 
de Poissy. [….] Cette tête de Philippe le Hardi jeune a 
sans doute été recomposée par l’artiste, d’après le beau 
masque funéraire du roi, œuvre de Pierre de Chelles et 
Jean d’Arras, que l’on voit à son tombeau de Saint-Denis 
(exécuté de 1298 à 1307, fig. b) »

fig. b
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1968 – Bulletin Monumental, « Le tombeau de saint Louis », 
volume 126, numéro 1, p 22 
Alain Erlande-Brandenburg, conservateur en chef du mu-
sée de Cluny :
« Il en est de même pour le buste de la collection Maurice 
Denis, que Marcel Aubert a identifié, sans grande preuve 
selon nous, avec la statue de Philippe le Hardi. »

CONCLUSION

Bien que contestée par M. Erlande-Brandenburg, l’hypo-
thèse que ce buste, fragment d’une importante effigie en 
pied, soit la représentation de Philippe III le Hardi, qua-
trième enfant de saint Louis, ne peut pas néanmoins être 
totalement exclue. 
Marcel Aubert, historien d’art et conservateur réputé, a plu-
sieurs fois présenté cette tête comme celle de Philippe III le 
Hardi, en 1930 et cinq ans plus tard. Une quinzaine d’an-
nées après, Michèle Beaulieu, également conservateur au 
musée du Louvre, n’a pas mis en doute cette identification. 
En outre, on ne peut que constater la similitude frappante 
des traits de ce jeune homme avec ceux du gisant de 
Philippe III le Hardi conservé à Saint-Denis (fig. c)

Cependant, une autre identification peut être avancée. 
Dans l’hypothèse où il s’agirait bien d’une des statues 
représentées sur le dessin du XVIIe siècle et étant en-
tendu qu’elles étaient rangées par ordre de taille décrois-
sante, il pourrait également s’agir de Louis. Le premier 
fils de saint Louis était en effet placé à l’extrême gauche 
et était donc la sculpture la plus haute de la série. Dans 
le cas d’une identification à Philippe III, cela conduirait à 
admettre que la statue de son frère aîné devait être en-
core plus importante, c’est-à-dire dépasser sensiblement 
180 cm ; ce qui en ferait alors l’égal des grandes statues 
en pied de Charles V et de Jeanne de Bourbon destinées, 
quant à elles, à orner un portail ou une façade de palais. 
L’autre argument qui viendrait étayer cette hypothèse est 
le rapprochement plus étroit que l’on peut établir entre 
le dessin représentant Louis et ce buste de la collection 
Maurice Denis. La chevelure mi-longue du fils aîné est da-
vantage conforme à celle du personnage, à la différence 
de celle, courte, de Philippe (fig. d et fig. e). Les historiens 
d’art, conservateurs ou archivistes semblent, en avançant 

l’hypothèse de Philippe III le Hardi, s’être essentiellement 
fondés sur la similitude des traits du buste avec ceux du 
gisant du roi, en effet troublante. Ceci semble en contra-
diction cependant avec « ce portrait de famille », le premier 
du genre dans la sculpture française. Les préoccupations 
du commanditaire n’étaient pas de représenter fidèlement 
cette fratrie dont les membres n’étaient plus vivants –  
hormis Robert – au moment de l’exécution du groupe. 
Décédés à 29 ans pour Isabelle, 16 ans pour Louis, 40 
pour Philippe, 20 pour Jean-Tristan et 23 ans pour Pierre, 
ils sont tous figurés comme d’éternels adolescents. La 
notion de portrait n’était pas encore dans la pensée de 
l’époque et il faut voir dans la physionomie du gisant de 

Philippe le Hardi, avec ses arcades sourcilières bien des-
sinées, son menton carré, sa bouche largement fendue, 
son cou aux muscles saillants, une tradition idéaliste du 
pouvoir souverain renouvelée seulement par une certaine 
volonté d’individualisation. L’exécution du buste de la col-
lection Maurice Denis semble ne pas provenir du même 
ciseau que celui de l’effigie d’Isabelle de France visible 
dans la collégiale de Poissy. Ceci n’est guère surprenant 
compte tenu de l’imposant programme statuaire, réalisé 
en quelques années, qui n’a pu être confié qu’à plusieurs 
artistes. On relève également dans le fameux ensemble 
des «  Anges de Poissy  », au nombre de sept, réputés 

fig. c
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provenir de la priorale, d’évidentes différences tant dans 
la qualité d’exécution que dans leur état de conservation. 

L’érosion en surface de la pierre, les dépôts noirs dus à la 
pollution – voire peut-être à l’incendie qui a ravagé l’église 
de Poissy en 1695 –, les quelques accidents et petites res-
taurations ont quelque peu altéré la physionomie de ce 
buste. Il demeure qu’il s’agit de l’œuvre d’un grand sculp-
teur, peut-être de l’entourage de Jean d’Arras († 1298/1299) 
à qui on attribue le gisant de Philippe le Hardi. Il se dégage 
de cette figure de jeune homme, à la sortie de l’adoles-
cence, une expression de douceur juvénile d’une grande 

sensibilité. Il est alors compréhensible que Maurice Denis, 
habité par la spiritualité et nostalgique de la royauté, ait 
conservé auprès de lui cette image idéalisée de la jeu-
nesse appartenant à un moment de grâce de l’art médié-
val réalisée au lendemain de la canonisation du grand roi 
qu’était Louis IX.

fig. d fig. e
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Bust of a young man in limestone sculpted in the round, the 
back of the head only outlined. Fragment of a large stand-
ing figure that has been severed underneath the shoulders. 
Head slightly inclined to the right; wide face with eyes 
stretched towards the temples, swollen lower eyelids, large 
nose with small nostrils, mouth with thin lips, a prominent 
chin; the half-long hair stops at the height of the cheeks and 
covers the ears; a horizontal fringe baring the forehead; lat-
eral locks strongly undulated and forming rolls at the ends; 
these locks depart from the temples to give a view of some 
very small undulated locks underneath.

HISTORICAL BACKGROUND

As a commemoration of the canonisation of his grandfa-
ther, Philip IV the Fair decided to establish a monastery of 
Dominican nuns at Poissy, Louis the Saint’s town of birth 
where he had been baptised in 1244. The construction of 
the church of the royal priory started in 1297. Even though 
work continued until 1331, the essential works were com-
pleted as early as in 1304. The priory church suffered a 
severe fire in July 1695 resulting in the collapse of vaults 
and attics. By order of Louis XIV, Jules Hardouin-Mansart 
was put in charge of its reconstruction, which was carried 
out in the Gothic style. After being transformed into a hos-
pital during the Revolution, the building was then sold to a 
demolition undertaker who dispersed its materials across 
local businesses. Due to its royal foundation, the priory 
church was richly endowed with ornamentation. While it is 
not known whether the statue was affected by the catastro-
phe caused by the fire, drawings produced during the 17th 
century for Roger Gaignières give us an idea of a part of 
its interior decor. The decor of the transept (the only part of 
the church accessible to the believers) was devoted to the 
glorification of Louis the Saint and his family. Statues of the 
king and his wife, Margaret of Provence, were placed on 
both sides of the rood screen. From one drawing we know 
that, in front of the lower part of the back wall of the western 
arm, opposite to the entry, the royal children (Louis 1240–
1260, Philip 1245–1285, John Tristan 1250–1270, Isabella 
1242–1271, Peter 1251–1282, Robert 1256–1318) stood out 
from a painted drapery (Fig. a). It is assumed that the cou-
ple’s other children (four daughters and Johan who died 
shortly after birth) were located in the eastern arm on the 

reverse of the church portal. Only the effigy of Isabella of 
France that can be seen at Poissy and the headless effigy 
of Peter kept at the Cluny Museum (inv. Cl. 23408) have as 
yet been found.

ICONOGRAPHY

The person represented is obviously a civil person, as 
there is no detail of apparel, attribute or aureole indi-
cating the status of a saint. We see a young, beardless 
man with features reminding us of a portrait, albeit a very 
idealised one: nothing allows us to identify it. We can as-
sume, however, that it is a person of high breeding, which 
would justify the creation of a sculpture of such excep-
tional size. Extrapolating from the height of the bust, this 
one must have been close to or even in excess of 180 cm  
in height. 

MATERIALS

The geologist Annie Blanc has examined a stone sample 
taken from the underside of the sculpture: “Fine limestone 
without fossils, containing very few vacuoles with geometri-
cal contours in the form of diamonds (rhombohedra) point-
ing to the former presence of dolomite. I have never seen 
such a surface except in chalk, which is much whiter. If the 
yellow colour comes from patina, the stone may originate 
from the quarry of Vernon (Eure). This hard chalk was used 
in sculpture in Paris and Poissy, in particular for the angels 
of Poissy kept at the Cluny Museum and for the statues of 
the church of Ecouis.”

BUST OF A YOUNG MAN, 
presumed to be one of the Louis the Saint’s sons,  
Philipp III the Bold or crown prince Louis

Fig. a
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EPOCH

The typology of the face and of the hair and the sobriety of 
the coat with its simple round neckline attached to the right 
shoulder by an undecorated clip appear to suggest that 
this sculpture was realised at some time between the effigy 
of the tomb of Charles Martel (collegial church of St. Denis) 
dating from 1264–1267 and the statue in polychrome 
stone presumably representing Louis the Saint (church of 
Mainneville) dating from the beginning of the 14th century. 

STATE OF CONSERVATION

The upper part of a work of large size, this bust has been 
sawn a very long time ago, judging by the erosion at the 
lower part of the back, the profile of which is very worn. The 
sculpture, or this part of it, seems to have been kept out-
doors for a long time. Moreover, we know that this head 
has been part of the masonry of a house at Poissy – pre-
sumably from some time during the 19th century after the 
materials had been dispersed across local businesses. 
The surface is eroded, especially in the face, which shows 
some cavities and fillings from a restoration intervention, 
such as on the lower lid of the left eye, the right cheek and 
the forehead. A part of the roll at the end of the hair to the 
left of the head and at its back is missing. At the back of 
the neck, the remains of metallic pins bear witness to some 
ancient restoration. 

BIBLIOGRAPHY 

This bust has repeatedly been mentioned in several publi-
cations, in bulletins of learned societies and in an exposi-
tion catalogue:

1934 – Académie des Inscriptions & Belles-Lettres, report, 
April-July, 1934, session of 8 June, p. 176
Marcel Aubert, curator at the Louvre Museum:

“… a head in stone from the beginning of the 14th century 
representing a young man with marked features, which 
belongs to Mr. Maurice Denis and comes from Poissy. He 
[Aubert] stated that it is the head of Philip, one of Louis the 
Saint’s sons sculpted in stone in life size, in the fond of the 
northern arm of the transept of the church Saint-Louis of 

Poissy – Philip who became Philip the Bold, depicted with 
the traits of the then reigning sovereign Philip the Fair who 
commanded the complete decoration of Saint-Louis, and 
whose features are well-known from the funerary statue of 
Saint-Denis.”

1939–40 – Bulletin des la Société des Antiquaires de France, 
p. 151:
Marcel Aubert: 

“… presents the head of a young man in stone belonging 
to the collection of Maurice Denis and shows that it comes 
from the ancient church of the Dominican nuns of Poissy, 
representing Philippe the Bold as a child, with the rejuve-
nated features of the reigning sovereign Philip le Bel who, 
during the first years of the 14th century, had that church 
built and decorated in honour of his grandfather Louis the 
Saint.”

1953 – Monuments Piot, “Une tête d’ange provenant du 
prieuré royal de Saint-Louis de Poissy”, vol. XLVII, p. 176
Michèle Beaulieu, curator at the Louvre Museum:

“The bust of the statue of Philip the Bold belongs to the col-
lection of Mrs. Bernadette Maurice Denis.”

1960 – Exposition Saint Louis à la Sainte-Chapelle, Sainte 
Chapelle, Paris, no. 183, pl. 33 
Under the direction of Jacques Monicat, chief curator at the 
Archives Nationales:
“Bust of Philip the Bold. Beginning of the 14th century, dis-
covered during the demolition of a house at Poissy, coming 
from one of the statues created under the order of Philip 
the Fair for the church of the priory of the Dominican nuns 
of Poissy. […] This head of the young Philip the Bold has 
doubtlessly been modelled by the artist after the king’s 
beautiful death mask, a work of Pierre de Chelles and Jean 
d’Arras that can be seen at his tomb at Saint-Denis (real-
ised 1298–1307, see Fig. b).”

Fig. b
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1968 – Bulletin Monumental, “Le tombeau de saint Louis,” 
vol. 126, no. 1, p. 22 
Alain Erlande-Brandenburg, curator at the Cluny Museum:
“The same applies to the bust of the collection of Maurice 
Denis that has been identified by Marcel Aubert – without 
convincing proof, we should say – as the statue of Philip 
the Bold.”

CONCLUSION

Although contested by Mr. Erlande-Brandenburg, the hy-
pothesis claiming that this bust, the fragment of an impor-
tant standing effigy, represents Philip III the Bold, the forth 
child of Louis the Saint, cannot be completely ruled out.
Marcel Aubert, art historian and renowned curator, has re-
peatedly presented this head as the one of Philip III the Bold, 
in 1930 and again, five years later. Fifteen years afterward, 
Michèle Beaulieu, a curator at the Louvre Museum, did not 
query this identification. Moreover, the striking similarity be-
tween the features of this young man and the recumbent 
effigy of Philip III the Bold conserved at Saint-Denis cannot 
be overlooked (Fig. c).

Meanwhile, another identification can be put forward. Ac-
cording to the hypothesis claiming that this statue might 
be one of the statues depicted in the 17th century draw-
ing, and recognising that they were arranged in descend-
ing order of size, it could also be Louis. In fact, the oldest 
son of Louis the Saint was placed at the far left and was 
thus the tallest sculpture of the series. Identifying it with 
Philip III would lead us to conclude that the statue of his 
older brother must have been more important and thus 
noticeably exceed 180 cm in height, which would make 
it as tall as the standing statues of Charles V and Jeanne 
de Bourbon, destined to adorn a portal or a palace facade. 
Another argument raised to support this hypothesis is the 
closer similarity between the drawing of Louis and this 
bust in the collection of Maurice Denis. The half-long hair 
of the bust conforms more to that of the older brother than 
the short hair of Philip (Fig. d and Fig. e). The art historians, 
curators and archivists putting forward the hypothesis of 
Philip III the Bold essentially seem to lean on the similarity 
of the features of the bust with those of the king’s recum-
bent effigy, which is indeed striking. However, this seems 

to contradict this “family portrait”, the first of its kind in the 
French sculpture. The patrons’ main concern was not to 
faithfully represent these siblings, all of whom – apart from 
Robert – were no longer alive at the time the sculptures 
were realised. Having passed away at the ages of 29 (Isa-
bella), 16 (Louis), 40 (Philip), 20 (John Tristan) and 23 (Peter), 
they are all depicted as eternal adolescents. The concept 
of portraiture did not yet exist in the thinking of the epoch, 
and the physiognomy of Philip the Bold’s recumbent effigy 
with its well-defined superciliary arches, its square chin, 
its wide-split mouth and its prominent neck muscles has 
to be understood in the idealistic tradition of sovereign 
power only renewed by a limited wish for individualisation.  

The bust in the collection of Maurice Denis does not seem 
to have been made with the same chisel as the effigy of 
Isabella of France that can be found in the collegial church 
of Poissy. This is hardly surprising in view of the impressive 
programme of statues realised over just a few years, a feat 
no artist could have accomplished singlehandedly. One 
also notices obvious differences in the famous ensemble 
of the seven “Angels of Poissy” reputedly coming from the 
priory church with regard to the quality of the execution 
and the state of conservation. 

Fig. c
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The erosion on the surface of the stone and the black de-
posits due to pollution – possibly caused by the fire that 
ravaged the church of Poissy in 1695 –, the accidents 
and small restorations have altered the physiognomy of 
the bust to a certain extent. It is nonetheless the work of a 
great sculptor, perhaps from the entourage of Jean d’Arras 
(† 1298/1299) to whom is attributed the recumbent effigy of 
Philip the Bold. This figure of a young man at the end of 
adolescence emanates an expression of juvenile sweet-
ness, full of great sensitivity. It is thus understandable 
that Maurice Denis, who was attracted to spirituality and 
nostalgia for royalty, preserved this idealised image of a 

youthfulness belonging to a moment of grace in medieval 
art that had been realised in the wake of the canonization of 
the great king Louis IX.

Fig. d Fig. e
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FRANKREICH
Picardie, Abbeville, église Saint-André ?
um 1500–1520
Tête de Christ
Kalkstein behauen
H 42 cm, L 40 cm, B 30,8 cm
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PROVENIENZ
Sammlung Maurice Denis, Le Prieuré,  
Saint-Germain-en-Laye (Yvelines)
Privatsammlung, Schweiz 
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de l’église Saint-Vulfran-de-la-Chaussée d’Abbeville in 
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DER AUS KALKSTEIN GEHAUENE KOPF JESU war 
einst Teil einer sitzenden Skulptur, eines sog. Christus in 
der Rast, die möglicherweise in der Kirche Saint-André in 
Abbeville (Picardie) stand. Der Kopf ist leicht nach links ge-
neigt und zeigt ein längliches Gesicht mit ausgemergelten 
Zügen. Die Augenbrauenbögen über den mandelförmigen 
Augen sind wohlgeformt, die Nase lang und gerade, der 
Mund mit halboffenen Lippen. Der Bart aus leicht gezwir-
belten Strähnen mit eingerollten Enden ist symmetrisch 
angeordnet. Die füllige Haarpracht, von einer Dornenkrone 
umfasst und mit breiten, stark welligen Strähnen, reicht bis 
zu den Schultern und in den Halsbereich hinein.

Maurice Denis hatte dieses bedeutende Haupt Jesu hoch 
oben in seinem Bücherregal platziert (Abb. a) – vielleicht, 
um so an die zentrale Stelle zu erinnern, die der Kopf als 
Teil einer Skulptur an seinem ursprünglichen Standort in 
einem religiösen Bauwerk einnahm. Der Maler soll ihn vor 
dem Zweiten Weltkrieg in Abbeville erworben haben. Ver-
mutlich stammt der Kopf von jenem Bildhauer, welcher die 
Büste des Christus in der Rast angefertigt hat (heute im 
Museum Boucher-de-Perthes d’Abbeville). Ihr wird nach-
gesagt, von der Kirche Saint-Vulfran-de-la-Chaussée zu 
stammen (Inv. 788bis, Abb. b). Wie von der ehemaligen 
Museumskonservatorin Pantxika Beguerie-De Paepe in 

Abb. a
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einem Fachartikel beschrieben, erkennt man tatsächlich 
grosse Ähnlichkeiten in den Gesichtszügen: abfallende 
Augen, deren Lider in den Stein gemeisselt sind, hohle 
Wangen, eingefasst von schweren, bis zu den Schultern 
reichenden Haarsträhnen. Hinzu kommt der charakteristi-
sche Stil und, wie eine Signatur des Bildhauers, die Aus-
führung des Bartes mit den feinen, symmetrisch eingeroll-
ten Strähnen. Die ikonografische Darstellung des Christus 
in der Rast findet sich zum Ende des Mittelalters häufig 
in der Picardie wie auch in anderen Regionen Nordfrank-
reichs und sogar in Flandern, besonders in der Gegend 
von Namur. Grossformatige Skulpturen von Christus in 
der Rast kann man in den picardischen Kirchen wie in 
Saint-Jacques in Abbeville und Saint-Germain-l’Écossais 
in Amiens besichtigen.

Der Kopf Jesu aus der Sammlung Maurice Denis weist die 
gleichen Proportionen auf wie der Christuskopf von Saint-
Vulfran-de-la-Chaussée, der zu einer fast 190 cm hohen 

Skulptur gehört haben soll. Die beachtlichen Ausmasse 
weisen darauf hin, dass sie einst als Verzierung eines Por-
tals bestimmt gewesen sein könnte. Eine Zeichnung von 
1742 zeigt in der Tat einen grossformatigen Christus in der 
Rast, der früher den mittleren Portalpfeiler der Kirche Saint-
André d’Abbeville schmückte, ehe sie abgerissen wurde 
(Abb. c). Da derart hohe Christus-Figuren nicht sehr ver-
breitet gewesen sein dürften, könnte man davon ausge-
hen, dass es sich hier um den verschollenen Kopf dieses 
grossen Christus handelt.

ERHALTUNGSZUSTAND

Schmutzspuren, vereinzelte Fehlstellen, besonders vorne 
an der Krone und bei den Haarfransen. 

Abb. b

Abb. c
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IMPORTANTE TÊTE DE CHRIST  en pierre calcaire 
sculptée d’un Christ de pitié, arrière ébauché. Légèrement 
inclinée sur la gauche, elle présente un visage allongé 
aux traits émaciés  avec arcades sourcilières dessinées, 
yeux en amande, long nez droit et bouche aux lèvres en-
trouvertes  ; barbe en fines mèches torsadées aux extré-
mités enroulées disposées symétriquement  ; abondante 
chevelure ceinte d’une couronne d’épines avec épaisses 
mèches formant de fortes ondulations qui descendent 
jusqu’aux épaules et dans le cou. 

Maurice Denis avait placé cette imposante tête de Christ 
en hauteur dans sa bibliothèque rappelant peut-être la 
place dominante qu’elle occupait à son emplacement 
originel dans un édifice religieux (fig. a) Le peintre l’aurait 
achetée à Abbeville avant la Seconde Guerre mondiale. 
Elle est vraisemblablement l’œuvre du même ciseau que 
celui qui a sculpté le buste de Christ de pitié conservé au 
musée Boucher-de-Perthes d’Abbeville réputé venir de 
l’église Saint-Vulfran-de-la-Chaussée (inv.788bis) (fig. b). 
On reconnaît en effet d’étroites similitudes dans les traits 

fig. a
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du visage tels que décrits par l’ancienne conservatrice 
du musée Pantxika Beguerie-De Paepe dans un article 
qu’elle lui a consacré : « aux yeux tombants dont les pau-
pières sont incisées dans la pierre, aux joues creusées, 
encadré par de lourdes mèches de cheveux descendant 
jusqu’aux épaules ». On peut ajouter le style caractéris-
tique et tout à fait semblable, comme une signature du 
sculpteur, de la représentation de la barbe avec ces fines 
mèches aux enroulements symétriques. L’iconographie du 
Christ de pitié ou Christ aux liens est richement illustrée à 
la sortie du Moyen Age, en Picardie comme dans d’autres 
régions du nord de la France jusqu’en Flandre, notam-
ment dans le Namurois. En bois ou en pierre, des Christs 
aux liens de grande taille restent visibles dans les églises 
picardes comme à Saint-Jacques à Abbeville (H. 142 cm) 
ou Saint-Germain-l’Écossais à Amiens. 

La tête du Christ de la collection Maurice Denis est de 
même proportion que celle du Christ de Saint-Vulfran-de-
la-Chaussée qui devait appartenir à une sculpture avoisi-
nant les 190 cm. Cette grande dimension pourrait indiquer 
qu’elle ait été destinée au décor d’un portail. Un dessin 
de 1742 montre en effet un grand Christ aux liens qui or-
nait autrefois le trumeau de l’église Saint-André d’Abbeville 
« avant qu’elle eut été abbatue » (fig. c). La réalisation de 
christs de telle dimension ne devant pas être chose très 
commune, on pourrait émettre l’hypothèse qu’il s’agit ici 
de la tête de ce grand Christ aujourd’hui disparu. 

ETAT DE CONSERVATION

Traces de pollution, quelques accidents notamment sur le 
devant de la couronne et aux mèches.

fig. b

fig. c
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SIGNIFICANT HEAD OF CHRIST  in limestone sculp-
tured as a Sorrowful Christ, the back of which is only out-
lined. Slightly inclined to the left, it presents an elongated 
face with emaciated features, well-defined superciliary 
arches, almond eyes, a long straight nose and a slightly 
opened mouth; a beard with fine coiled locks, the ends of 
which are symmetrically rolled up; abundant hair crowned 
with a wreath of thorns, with thick locks that form strong 
undulations descending to neck and shoulders. 

Maurice Denis had this impressive head of Christ placed 
at a high location in his library, perhaps in remembrance 
of the dominant place it occupied in its original location 
in a religious building (Fig. a). The painter had allegedly 
bought it at Abbeville before World War II. It is most likely 
the work of the same chisel that sculpted the bust of the 
Sorrowful Christ kept at the Boucher-de-Perthes Mu-
seum of Abbeville, which is said to have come from the 
church Saint-Vulfran-de-la-Chaussée (inv. 788bis) (Fig. b).  

Fig. a
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There are in fact strong similarities in the features of the 
faces, which have been described by Pantxika Beguerie-De 
Paepe, former curator of the museum, in an article devoted 
to this bust: “… with falling eyes, the lids of which have been 
incised into the stone, with hollow cheeks framed by heavy 
locks reaching down to the shoulders.” To this, one could 
add the characteristic style of the representation of the 
beard with its fine locks and the symmetrical rolls, which 
appears to be the sculptor’s signature. The iconography of 
the Sorrowful Christ, or Pensive Christ, is richly illustrated 
at the exit of the Middle Ages, in Picardy and other regions 
of Northern France as well as in Flanders, and especially 
around Namur. Made from wood or stone, large Pensive 
Christs are still to be seen in the churches of Picardy, 
such as Saint-Jacques in Abbeville (height 142  cm) and 
Saint-Germain-l’Écossais in Amiens.

The head of Christ in the collection of Maurice Denis is 
of about the same size as the Christ of Saint-Vulfran-de-
la-Chaussée, which must have been part of a sculpture 
nearly 190 cm in height. Such large dimensions may in-
dicate that it was destined to decorate a portal. In fact, a 
drawing dating from 1742 shows a large Pensive Christ that 
once adorned the trumeau of the church of Saint-André of 
Abbeville “before it was destroyed” (Fig. c). From the fact 
that the creation of Christs of such dimensions must have 
been rather uncommon, it seems reasonable to hypothe-
sise that this is actually the head of the very same Christ, 
the whereabouts of which are unknown. 

STATE OF CONSERVATION

Traces of dirt, some imperfections especially at the front of 
the crown and at the front of the curled hair. 

Fig. b

Fig. c
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